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großen 2Iuge.it, einem toeiffen SeBelgeBilbe gleicp

auftoallenb? llnb fiante und immerfort an —
toenn ber Sionb fcpon längft über» Sßaffer ge=

fahren unb bad (Seelein fdjtoarg, ftarr toie ein

erlofdfened 2Iuge 31t und aufBIicfte, bie toir bro=

Ben in bcn ©raten faffen, toortlod — toie Sacpt=

tauge.
äBeift bu nocp?

3ene gtoei ©age, ba ber Schnee fein toeiffed

Sinnen audgeBreiiet batte unb bie 2llpenrofen
toie Slutdtropfen baraud perborleucpteten, aid
toäre eine grofe Scplacpt barüber pingeftürmt?
©urcp bie Smfen beulte ber SBinb, fagte ben

Scpnee in grauen, geraben ©trieben ben Stan=

ben nad), freug unb quer — jagenbe Stoffe, auf*
Bäumenb, iueiuanber berframpft, fäntpfettb.

©ann fupr'd giftig, rafenben Sanges über

bie Scpaumfrönlein bed ©abaniofeed unb pacEte,

feptoupp! unfere Seite, baff bie Stadien fnatter*
ten unb bröpnten — toir aber gleich Sturrnel*

tieren eng aneinanber getüftelt bem ©oben gu=

Borten unb toopligdoarnt ppilofoppierten. ©ad

mar berrlicb!
£örft bu nod) jened Sieb?

5dj roürb

Säg bort ict> unterm girnefepein

2Iuf ^oi)er Slip Begraben,

5cp fcpltefe mitten im 3ucppetn

©er roilben üirtentmaben.

©3d fonjt ich lag im füfeen Sag,

Säg icp in bunheln ©ecken,

©er Saue üraep unb bumpfer 6cplag,
©r mürbe mich nicht roechen.

©a ber Sturm bie Segleitung orgelte unb

ber Segen um bie feinte peitfepte, ber f3agel

ittd ©efiept fdjnitt — am gongio Beim gelbgot*
tedbien'ft.

Sor und, auf ber grünen Sauget, mit ber

toeifproten gapne ftanb Barhäuptig ber Pfarrer
unb toir im ©ebiert. ©er Sturm gerriff bie

Starte, gerfeplug ben Sinn — aber febem toirb

in ©riniterung Bleiben bad Sieb, toinbüertoept
unb gitternb, bott ©rgriffenpeit — „©rittft im

Storgenrot baper" — unb bann — „fäprft im
toilben Sturm baper —" unb cd tofte unb

Beulte, getoaltig — „Bift bu felBft und Scpitp
unb Stapr —" Stad gog burdjd £>erg, bad Iain
fcpenbe, BeBenbe? ffeimat — feintât! —

Sun finb fie borBei — bie Sofen berBIüpt.

Sur bad Hircpleiit bon Sait ©arlo ftept im

grüpfepein unb fcpaut iiBer ben Sitom in bie

gerne. ©ang toie am erften ©age, ba ed mit
toeiffen Stauern tröftlid) perüBer toinïte, fier*
Berge unb Supeftatt und müben Solbaten, bie

fcpleppeitb ipnt entgegengogen — giel unb ©or

für biergepn golbene ©age.

es fyörett.
Unb Bäme feproarger ©turnt geraufept

Unb fcpüttelte bie ©aniten,

©r füpre, bon mir unbelaufcpt,

SorüBer unb non bannen.

©od) klänge fanfter ©lockencpor,

3d) liefe roopl miep ftören

Unb laufept ein SBeilcpen gern empor,

©as üerbgeläut 3U pören.
Eonrab gerîmtanb SDletjer.

fïleues ootit 6d)laf.
S3on Sßrofeffor ®r. §an§ SBinterftein, ®ireïior beë Sßptfiologifcpen ^nftitutS ber Uniberfität SSreëlau.

Sludp Probleme paBen ipr Scpidfal. Stau
fann niept fageit, bafg bie SBiffenfcpaft fiep frü=

per attgu fepr ben Hopf barüber gerBrocpen

pätte, toie ed fournit, baf loir fcplafen. 3n ben

SeprBücpern, bie bad Sefiendgefepepeit in unfernt
Hörper Bepanbeln, toar ber guftanb, in bent

toir runb ein ©rittel unfered SeBend berBrin*

gen, oft gar niept, ober boep nur mit ein paar
geilen geftreift. ©d ging mit bem Scplaf üpn=

lid), toie mit feinem ungertrennlicpen Segleiter,
bem ©raunt; auep mit biefent fid) gu Befaffen,

galt niept reept für toiffenfdpaftlicp, Bid greub ipn
aid gacfel Benüpte, unfer bunfted innere gu

Beiertd)ten. gept ift bie ©raumanalpfe Stöbe

getoorben, unb auep bad StpIafproBIent ift in
ben Sorbergrunb bed gntereffed gerüdt, toeil

ed Bon gang Oerfdpiebenen Seiten per eine nette

Seleucptttng erfapren pat. ©inige biefer neuen

©eficptdpunfte mögen pier ïurg gefepiftert toer=

ben.
©er Scplaf bient ber ©rpolung, bor allem

ber geiftigen; bariiBer fann gar fein gtoeifel
Beftepen. über toarunt ift biefed ©rpolungd=
Bebürfnid Bei ben eiitgelnen Stenfcpen fo ber=

fd)ieben unb ftept, fepeint ed, in feinem regten
Serpältnid gur geleifteten ürBeit? fjier ein
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großen Augen, einem weißen Nebelgebilde gleich

aufwallend? Und schaute uns immerfort an
wenn der Mond schon längst übers Wasser ge-

fahren und das Scelein schwarz, starr wie ein

erloschenes Auge zu uns aufblickte, die wir dro-
ben in den Gräten saßen, wortlos — wie Nacht-

käuze.
Weißt du noch?

Jene zwei Tage, da der Schnee sein weißes

Linnen ausgebreitet hatte und die Alpenrosen
wie Blutstropfen daraus hervorleuchteten, als
wäre eine große Schlacht darüber hingestürmt?
Durch die Lücken heulte der Wind, jagte den

Schnee in grauen, geraden Strichen den Wän-
den nach, kreuz und quer — jagende Rosse, auf-
bäumend, ineinander verkrampft, kämpfend.

Dann fuhr's giftig, rasenden Tanzes über

die Schaumkränlein des Cadaniosees und packte,

schwupp! unsere Zelte, daß die Machen knatter-

ten und dröhnten — wir aber gleich Murmel-
tieren eng aneinander gekuschelt dem Toben zu-

hörten und. wohlig-warm philosophierten. Das

war herrlich!
Hörst du noch jenes Lied?

Ich würd
Lag dort ich unterm Firneschein

Auf hoher Alp begraben,

Ich schliefe mitten im Iuchhein

Der wilden Hirtenknaben.

Wo sonst ich lag im süßen Tag.

Lüg ich in dunkeln Decken,

Der Laue Krach und dumpfer Schlag,

Er würde mich nicht wecken.

Da der Sturm die Begleitung orgelte und

der Regen um die Helme peitschte, der Hagel
ins Gesicht schnitt — am Fongio beim Feldgot-
tesdien'st.

Vor uns, auf der grünen Kanzel, mit der

weiß-roten Fahne stand barhäuptig der Pfarrer
und wir im Geviert. Der Sturm zerriß die

Worte, zerschlug den Sinn — aber jedem wird
in Erinnerung bleiben das Lied, windverweht
und zitternd, voll Ergriffenheit — „Trittst im

Morgenrot daher" — und dann — „fährst im
wilden Sturm daher —" und es toste und

heulte, gewaltig — „bist du selbst uns Schuh
und Wehr —" Was zog durchs Herz, das lau-
sehende, bebende? Heimat — Heimat! —

Nun find sie vorbei — die Rosen verblüht.
Nur das Kirchlein von San Carlo steht im
Frühfchein und schaut über den Ritom in die

Ferne. Ganz wie am ersten Tage, da es mit
weißen Mauern tröstlich herüber winkte, Her-
berge und Ruhestatt uns müden Soldaten, die

schleppend ihm entgegenzogen — Ziel und Tor
für vierzehn goldene Tage.

es hören.
Und Käme schwarzer Sturm gerauscht

Und schüttelte die Tannen,

Er führe, von mir unbelauscht,

Vorüber und von dannen.

Doch klänge sanfter Glockenchor,

Ich ließe wohl mich stören

Und lauscht ein Weilchen gern empor.

Das Herdgeläut zu hören.
Conrad Ferdinand Meyer.

Neues vom Schlaf.
Von Professor Dr. Hans Winterstein, Direktor des Physiologischen Instituts der Universität Breslau.

Auch Probleme haben ihr Schicksal. Man
kann nicht sagen, daß die Wissenschaft sich frü-
her allzu sehr den Kopf darüber zerbrochen

hätte, wie es kommt, daß wir schlafen. In den

Lehrbüchern, die das Lebensgeschehen in unserm

Körper behandeln, war der Zustand, in dem

wir rund ein Drittel unseres Lebens verbrin-

gen, oft gar nicht, oder doch nur mit ein paar
Zeilen gestreift. Es ging mit dem Schlaf ähn-

lich, wie mit seinem unzertrennlichen Begleiter,
dem Traum; auch mit diesem sich zu befassen,

galt nicht recht für wissenschaftlich, bis Freud ihn
als Fackel benühte, unser dunkles Innere zu

beleuchten. Jeht ist die Traumanalhse Mode

geworden, und auch das Schlafproblcm ist in
den Vordergrund des Interesses gerückt, weil
es von ganz verschiedenen Seiten her eine neue

Beleuchtung erfahren hat. Einige dieser neuen

Gesichtspunkte mögen hier kurz geschildert wer-
den.

Der Schlaf dient der Erholung, vor allein
der geistigen; darüber kann gar kein Zweifel
bestehen. Aber warum ist dieses Erholungs-
bedürfnis bei den einzelnen Menschen so ver-

schieden und steht, scheint es, in keinem rechten

Verhältnis zur geleisteten Arbeit? Hier ein
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StidjtStuer, ber bert falben Sag üerfc^Iäft, bort
ein angeftrengter geiftiger Arbeiter, bec fid) mit
ein paar Stunben Sdjtaf feine botte geiftige
griffe miebergeminnt! Sic ift baS möglich?
„See $unb ift bas inad}famfte ®iet," fagt Sich*
tenberg, „uttb bodj fdjläft er beit gangen ®ag."
316er er fdjläft gang teidjt, baS leifefte ©eränfef;
meeft il)it auë feinem ©Plummer. Siegt ba
biedeidjt bie Söfung beS StätfetS? Sit tooden
bie butdj ben Sdjtaf gît beluirïenbe Gsrljolung
als „SdjtafarBeit" begeidjnen. Stun !ann man
baS gleite 2lrbeitSpenfutn in fetjr betfdjiebenet
Qeit erlebigen, je nadjbem, lnie intenfib man
arbeitet, lnie feljr man fict) in bie Arbeit „ber*
tieft". Sir tonnen bie ®iefe beS Sd)IafeS burd)
bie (Starte beS Steiges nteffen, ber nötig ift,
um unS gu Inecfen. ®a geigt cS fict), baff ber
(Schlaf normaterlneife guerft fetjr tief ift, bann
aber tafdj abflaut. ®ie Hauptarbeit beS Sdjla*
fc.S, fogufagen, ift fetjr fdjned,fdjon in etma gloei
Stunben erlebigt. ®ie ert)otenbe Sirtung hängt
atfo offenbar nidjt bloff bon ber ®auet, fonberu
artet) bon ber ®iefe beS ScfjtafeS ab. ®ie eingel*
neu SJienfdjett befipen augenfebeintid) bie gal)ig=
teit, berfcfjieben tief unb betfdjieben lang gu
fdjlafen, unb fieser Inerben auch I)ierbei bie ®e=
lüot)nt)eit unb Staining eine micfjtige Stode
fpielen.

Sie tommt mm ber (ScEflaf guftanbe unb
iborin beftef)t fein Sefen? f^riitger bad)te nratt
an eine Säuberung ber 331utberteilung im @e=

I)irn; alte biefe HhPottjefen haben fid) atS un=
tgattbar erlniefen. ®a bie ©rmübung bie Sei*
ftungSfät)igfeit tjeoabfept, mahtfdjeinlidj ba=

butdj, baff gemiffe, bei ber ®ätigfeit gebitbete
©toffmedjfelprobufte, „©rmübungSftoffe" fid)
anfammetn unb eine täljmenbe Sirtung ent=
falten, fo ftettte man bie ®I)eorie auf, baff artd)
ber (Schlaf ait§ einer foldjen Slntjäufung bon
(SrmiibitngSftoffeu int ©etjirn berutje. Qmei
betgifdje gotfdjer, Segenbre unb piéton, lnot=
ten bie Stid)tigfeit biefer SSorftettung belniefett
babett. (Sie fattben in beftimmten leiten beS
©et)irnS bon lange Qeit fdjtaflofen Hauben
mifroffopifdje 33eränberungen, bie luieber ber*
fdjmanbert, menu man bie ®iete recfjtgeitig mie*
ber fdjlafen lief. Seitere SSetfitdje geigten, baff
®iere Ejotbgrabiger Scbläfrigteit herfielen, bie
man mit HtrmtSjtraîten fotdjer 2trt betjanbette.
Senn biefe Sterfudje richtig finb, bann geigen
fie in ber ®at, baff Sdjtaftofigfeit Stoffe er*
geugt, mit betten man baS ©ebjirn bergiften
tann, aber baS problem beS Schlafes ift bamit

eftein: J)!eue§ bout ©djtaf.

nidjt gelöft. ®enn für ge!nöt)ntid) bertjätt eS

fid) nid)t fo, für gemötjntich fdjlafen mir, mie
©laparèbc fagt, nicEft, mât mir bergiftet finb,
fonbern um nidjt bergiftet gu merben.

Hödjft fettfame ftinifdje Beobachtungen liefen
eine Qeitlaitg beit ©ebanfett auffommen, baf
biedeicfjt bie gange 5ßrobtemftettung falfd) fei.
Biedeicfjt ift baS problem gar nid)t: Saturn
fdjlafen mir? fonbern mie merben mir mad) er*
batten? — ®er beriit)mtefte $ad biefer Strt ift
boit bem ßlinifer Strümpell befdjrieben loot*
ben. @S banbelte fid)' um einen Sdjufterjun*
gen, ber bon einem fdjmeten Sterbenteiben be*

faden mar, baS gu einem admatjltdjen Bertuft
faft ader SinneSempfinbnngen führte. Haut
unb Schleimhäute mitrben empfinbungStoS, er
nahm teilten ®tud, feine Berührung, feinen
Schmerg, feine Sänne, feine Stätte mehr maljr,
©cfdjutad* unb ©erudjfinn betfdjtoanben, unb
fdjlieftidj mürbe noch ein Oî)r taub unb ein
Stuge blinb, fo baf er nur mehr burd) ein 0tm
unb ein SCuge mit ber Stuffenmett in Berbinbung
ftanb. Surbe nun bem Traufen biefeS eine
börenbe £)tm berftopft, itttb eine Binbe über baS
fehenbc Stuge gelegt, fo fchlief er nach Wenigen
SStinuten ein unb mar artS feinem oft ftunbem
lang ant)altenben Schlaf nur gu ermeden, in=
bem man ein brennenbeS Sidft bor baS fünft»
tid) geöffnete Stuge f)iett ober mieberhott feinen
Stamen in baS hörenbe Dt)r hineintief. @S fiefjt
atfo artS, als ob bie StuSf^attung ader Steige
genügt, um rtnS itt Schlaf gu berfenfen, ober
umgefehrt auSgebrüdt, mir fchtafen, mentr mir
nicht burd) irgenbmeld)e Steige mad) gehalten
merben. Qu biefen Steigen, bie ben normatfinni=
gen SJtenfchen mad) halten, gehören freilief) and)
bie „inneren Steige", bie ©ebanfen unb 23ot=

ftedungen, bon benen ein jeber mei^, mie fel)t
fie bei qitäleubcr fjntenfität rtnS am Sditafen
berhinbern.

Senn mir bie beiben Hhpothefen, bie „@r=
mübungStheorie" unb bic^ ,,3teigauSfd)attungS«
theorie" miteinanber fombinieren, fdfeint fid)
eine gang annehmbare Schlaftheorie barauS gu
ergeben: ®ie ©tmübungSftoffe feijen bic Steig*
barfeit unfereg SterbenfpftemS h^bab, fo baff
immer ftärfere Steige nötig finb, um rtnS mad)
git hatten. ®at)er gelingt rtnS baS ©infchlafen
um fo leidjter, je müber, unb um fo fdfmetcr,
je frifd)er mir finb. Seictjt teigbare unb bat)er
lei.d)t mach git erhattenbe „nerböfe" tDtenfcfjeu
leiben an Sd)taftofigfeit; Slrgneimittet, bie bie
^tteigbarfeit uttfereS SterbenfpftemS berminbern,
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Nichtstuer, der den halben Tag verschläft, dort
ein angestrengter geistiger Arbeiter, der sich mit
ein paar Stunden Schlaf seine volle geistige
Frische wiedergewinnt! Wie ist das möglich?
„Der Hund ist das wachsamste Tier," sagt Lich-
tenberg, „und doch schläft er den ganzen Tag."
Aber er schläft ganz leicht, das leiseste Geräusch
weckt ihn aus seinem Schlummer. Liegt da
vielleicht die Lösung des Rätsels? Wir wollen
die durch den Schlaf zu bewirkende Erholung
als „Schlafarbeit" bezeichnen. Nun kann man
das gleiche Arbeitspensum in sehr verschiedener
Zeit erledigen, je nachdem, wie intensiv man
arbeitet, wie sehr man sich in die Arbeit „ver-
tieft". Wir können die Tiefe des Schlafes durch
die Stärke des Reizes messen, der nötig ist,
uni uns zu wecken. Da zeigt es sich, daß der
Schlaf normalerweise zuerst sehr tief ist, dann
aber rasch abflacht. Die Hauptarbeit des Schla-
fcs, sozusagen, ist sehr schnell, schon in etwa zwei
Stunden erledigt. Die erholende Wirkung hängt
also offenbar nicht bloß von der Dauer, sondern
auch von der Tiefe des Schlafes ab. Die einzel-
neu Menschen besitzen augenscheinlich die Fähig-
keit, verschieden tief und verschieden lang zu
schlafen, und sicher werden auch hierbei die Ge-
wohuheit und Training eine wichtige Rolle
spielen.

Wie kommt nun der Schlaf zustande und
worin besteht sein Wesen? Früher dachte man
an eine Änderung der Blutverteilung im Ge-
Hirn; alle diese Hypothesen haben sich als uu-
haltbar erwiesen. Da die Ermüdung die Lei-
stungsfähigkeit herabsetzt, wahrscheinlich da-
durch, daß gewisse, bei der Tätigkeit gebildete
Stoffwechselprodukte, „Ermüdungsstoffe" sich

ansammeln und eine lähmende Wirkung eilt-
falten, so stellte man die Theorie auf, daß auch
der Schlaf aus einer solchen Anhäufung von
Ermüdungsstoffen im Gehirn beruhe. Zwei
belgische Forscher, Legendre und Pipron, wol-
len die Richtigkeit dieser Vorstellung bewiesen
habeil. Sie fanden in bestimmten Teilen des
Gehirns von lauge Zeit schlaflosen Hunden
mikroskopische Veränderungen, die wieder ver-
schwanden, wenn man die Tiere rechtzeitig wie-
der schlafen ließ. Weitere Versuche zeigten, daß
Tiere hochgradiger Schläfrigkeit verfielen, die
man mit Hirn-Extrakten solcher Art behandelte.
Wenn diese Versuche richtig sind, dann zeigen
sie in der Tat, daß Schlaflosigkeit Stoffe er-
zeugt, mit denen mall das Gehirn vergiften
kann, aber das Problem des Schlafes ist damit

rstein: Neues vom Schlaf.

nicht gelöst. Denn für gewöhnlich verhält es
sich nicht so, für gewöhnlich schlafen wir, wie
Claparède sagt, nicht, weil wir vergiftet find,
sondern um nicht vergiftet zu werden.

Höchst seltsame klinische Beobachtungen ließen
eine Zeitlang den Gedanken auskommen, daß
vielleicht die ganze Problemstellung falsch sei.
Vielleicht ist das Problem gar nicht: Warum
schlafen wir? sondern wie werden wir wach er-
halten? — Der berühmteste Fall dieser Art ist
von dem Kliniker Strümpell beschrieben wor-
den. Es handelte sich um einen Schusterjun-
gen, der von einem schweren Nervenleiden be-
fallen war, das zu einem allmählichen Verlust
fast aller Sinnesempfindungen führte. Haut
und Schleimhäute wurden empfindungslos, er
nahm keinen Druck, keine Berührung, keinen
Schmerz, keine Wärme, keine Kälte mehr wahr,
Geschmack- und Geruchsinn verschwanden, und
schließlich wurde noch ein Ohr taub und ein
Auge blind, so daß er nur mehr durch ein Ohr
und ein Auge mit der Außenwelt in Verbindung
stand. Wurde nun dem Kranken dieses eine
hörende Ohr verstopft, und eine Binde über das
sehende Auge gelegt, so schlief er nach wenigen
Minuten ein und war aus seinem oft stunden-
lang anhaltenden Schlaf nur zu erwecken, in-
dem man ein brennendes Licht vor das künst-
lich geöffnete Auge hielt oder wiederholt seinen
Namen in das hörende Ohr hineinrief. Es sieht
also aus, als ob die Ausschaltung aller Reize
genügt, um uns in Schlaf zu versenken, oder
umgekehrt ausgedrückt, wir schlafen, wenn wir
nicht durch irgendwelche Reize wach gehalten
werden. Zu diesen Reizen, die den normalsinni-
gen Menschen wach halten, gehören freilich auch
die „inneren Reize", die Gedanken und Vor-
stellungen, von denen ein jeder weiß, wie sehr
sie bei quälender Intensität uns am Schlafen
verhindern.

Wenn wir die beiden Hypothesen, die „Er-
müdungstheorie" und dü „Reizausschaltungs-
theorie" miteinander kombinieren, scheint sich

eine ganz annehmbare Schlaftheorie daraus zu
ergeben: Die Ermüdungsstoffe setzen die Reiz-
barkcit unseres Nervensystems herab, so daß
immer stärkere Reize nötig sind, um uns wach
zu halten. Daher gelingt uns das Einschlafen
um so leichter, je müder, und um so schwerer,
je frischer wir sind. Leicht reizbare und daher
leicht wach zu erhaltende „nervöse" Menschen
leiden an Schlaflosigkeit; Arzneimittel, die die
Reizbarkeit unseres Nervensystems vermindern,
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bie „Schlafmittel", erleichtern bie Steigaug»
fdpaltung xtnb bag ©infcplafen. Slber bie 23er=

pättniffe firtb offenbar biet tompligierter.
©in jeber meiß, baff eg auch' einfcptäfernbe

Steige gibt. Schon in ber erften ®inbpeit bient
bag Sdpauteln ber Sßiege, bag Summen eineg
Siebeg bagu, Schlaf 31t ergeugen. SSietteidht mir»
fen bie einfcpläfernben Steige alg Hemmungen,
bie bag ©epirn gur Stufnapme anberer Steige

ungeeignet machen unb fo buret) Steigaugfcpat»
tung Schlaf ergeugen. SSeftimmte Seile beg @e=

pirng fdheinen befonberg Befähigt gu fein, folcpe
über bag gange ©epirn fid) augbreitenbe unb
bal)er fcplafbetrnrîenbe Hemmungen perborgu»
rufen. Sei einer fcpmeren, in ber SReprgapI ber

gälte töblid) üerlaufenben epibemifepen £)irn=
erfrantung, bie im gat)re 1916/17 in SSien

auftrat unb bereu auffatlenbfteg ZDtertmal eine

anpaltenbe Sdjtaffucpt mar, pat b. ©cortomo

regelmäßig an einer gang be'ftimmten Stelle
beg ©epirng trantpafte 23eränberitngen gefun»
bcn. Sieg führte ipn grt ber Storftettung, baß
bort ein befonbereg „Scplaffteuerungggentrum"
gelegen fei, bag auf irgenb eine SBeife, bermut»

lid) burdp bon bort augftraplenbe Hemmungen,
für ben ©intritt unb bie Stegulation beg Sepia»

feg eine mieptige Stotte fpielt. gn ber Sat ge=

lingt eg, mie Skrfudje be§ güreper ^ppfiologen
§eß gegeigt paben, buret) tünftlidpe Steigung

jener ©epirnteile im Sierepperiment Schlaf

herborgurufen. Saß man burdp ©inmirtung

eleftrifcper Ströme Schlaf ergeugen tonne, ift
fdjon früher behauptet morben. Stber bag ma»

ren Quftänbe bon Betäubung, bie mit beut

mirftidjen Schlaf nieptg gu tun hotten, mie eg

überhaupt ein Unfug ift, jebe irgenbmie per»

beigeführte Skmegungg» ober Skmußtlofigfeit
alg Schlaf gu begeid)nen. ©attg anberg in Skr»
fuepen bon $eß. ©r führte bei ®aßen burcp bie

Sdhäbetfapfel big gu beftimrnten Stellen beg

©epirrig ein paar gang feine Steigbräpte ein,
bie feinerlei Störung beg SBoptbefinbeng ober
normalen Skrpalteng bemirtten. SBurbe nun
eine beftimmte $orm eleftrifcper Ströme burcp
biefe Sräpte bem ©epirn gugeleitet, fo benapm
fid) bag Sier algbalb genau mie normalermeifè
bor Seginn beg natürlichen Sd)tafeg. ©g porte
auf gu fpielen, gäpnte, bie Stugen betauten ben

begeiepnenbeu fepläfrigen Slrtgbrud, bann legte
eg fiep bepaglid) pin unb feplief ein.

§ier miinbet inieber einmal bie tt)eoretifd)e
gorfcpitng in bie Skajig. ©emiß mirb fid) nie»
manb Sräpte in fein ©epirn einführen laffen,
unt fcplafeu gu tonnen; aber eg gibt aud) brapt»
lofe Sßetten unb aitbere eleftrifcpe ©inluirtun»
gen. SBemt loir erft einmal bag Scplaffteuer»
gentrum gu fteuern gelernt paben, bann mer»
ben mir bielleidjt noep nidjt bag Sjkoblem beg

Sd)Iafeg, mopl aber bag für biete fo quälenbe
problem ber Scplaflofigfeit aug ber SBelt ge=

fepafft paben.

6d)lafeitöer.
Stritt niept näper,
SBeche ben ©cplummernöen niept I

Siepe, roie filbernes ßäcpelrt

ßtirne unb Sßangen oerfcpöntl
©er SItunb ift leife geöffnet

©Sie bie 33lüte oor Sag,
Sltem ftrömt aue unb ein,

Sauttos roie glaurn raept im SBinbe.

Sitte ©iproere ift oon ipm genommen,
Sßie ber QBeip mit gebreiteten Scproingen

Scpmebt im ©eift er bapin,

Sin 33eflügetter, ein Srtöfter. suboif $äsm.

Slüpcnöc ßinben.
SSou ^Marguerite ©djcbler.

SJiübe bon beg Sageg Strbeit lente icp meine ben Sorgen beg StIItagg, ben Sticf gu Stoben

Sdpritte peirnmärtg. Sen $opf bot! mirbetn» gefenft, fo manbre icp burip bie Straßen, big

ber, quälenber ©ebanten, bag §erg fepmer bon plöpticp eine fiiß buftenbe Sßolte mich umhüllt.
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die „Schlafmittel", erleichtern die Reizaus-
schaltung und das Einschlafen. Aber die Ver-
Hältnisse sind offenbar viel komplizierter.

Eilt jeder weiß, daß es auch einschläfernde
Reize gibt. Schon in der ersten Kindheit dient
das Schaukeln der Wiege, das Summen eines
Liedes dazu, Schlaf zu erzeugen. Vielleicht wir-
ken die einschläfernden Reize als Hemmungen,
die das Gehirn zur Aufnahme anderer Reize
ungeeignet machen und so durch Reizausschal-
tung Schlaf erzeugen. Bestimmte Teile des Ge-

Hirns scheinen besonders befähigt zu sein, solche
über das ganze Gehirn sich ausbreitende und
daher schlafbewirkende Hemmungen hervorzu-
rufen. Bei einer schwereil, in der Mehrzahl der

Fälle tödlich verlaufenden epidemischen Hirn-
erkrankung, die im Jahre 1916/17 in Wien
auftrat und deren auffallendstes Merkmal eine

anhaltende Schlafsucht war, hat v. Economo

regelmäßig an einer ganz bestimmten Stelle
des Gehirns krankhafte Veränderungen gefun-
den. Dies führte ihn zu der Vorstellung, daß
dort eilt besonderes „Schlafsteuerungszentrum"
gelegen sei, das auf irgend eine Weise, vermut-
lich durch von dort ausstrahlende Hemmungen,
für den Eintritt und die Regulation des Schla-
ses eine wichtige Rolle spielt. In der Tat ge-

lingt es, wie Versuche des Zürcher Physiologen
Heß gezeigt haben, durch künstliche Reizung
jener Gehirnteile im Tierexperiment Schlaf

hervorzurufen. Daß man durch Einwirkung

elektrischer Ströme Schlaf erzeugen könne, ist
schon früher behauptet worden. Aber das wa-
ren Zustände von Betäubung, die mit dem

wirklichen Schlaf nichts zu tun hatten, wie es

überhaupt ein Unfug ist, jede irgendwie her-
beigesührte Bewegungs- oder Bewußtlosigkeit
als Schlaf zu bezeichnen. Ganz anders in Ver-
suchen von Heß. Er führte bei Katzen durch die

Schädelkapsel bis zu bestimmten Stellen des

Gehirns ein paar ganz feine Reizdrähte ein,
die keinerlei Störung des Wohlbefindens oder
normalen Verhaltens bewirkten. Wurde nun
eine bestimmte Form elektrischer Ströme durch
diese Drähte dein Gehirn zugeleitet, so benahm
sich das Tier alsbald genau wie normalerweise
vor Beginn des natürlichen Schlafes. Es hörte
auf zu spielen, gähnte, die Augen bekamen den

bezeichnenden schläfrigen Ausdruck, dann legte
es sich behaglich hin und schllef ein.

Hier mündet wieder einmal die theoretische
Forschung in die Praxis. Gewiß wird sich nie-
mand Drähte in sein Gehirn einführen lassen,

um schlafen zu können; aber es gibt auch draht-
lose Wellen und andere elektrische Einwirkun-
gen. Wenn nur erst einmal das Schlafsteuer-
zentrum zu steuern gelernt haben, dann wer-
den wir vielleicht noch nicht das Problem des

Schlafes, Wohl aber das für viele so quälende
Problem der Schlaflosigkeit aus der Welt ge-
schafft haben.

Schlafender.
Tritt nicht näher,
Wecke den Schlummernden nicht!
Siehe, wie silbernes Lächeln

Stirne und Wangen verschönt!

Der Mund ist leise geöffnet

Wie die Blüte vor Tag,
Atem strömt aus und ein,

Lautlos wie Flaum weht im Winde.
Alle Schwere ist von ihm genommen,

Wie der Weih mit gebreiteten Schwingen

Schwebt im Geist er dahin.

Ein Beflügelter, ein Erlöster. Rudolf Hagm.

Blühende Linden.
Von Marguerite Schedler.

Müde von des Tages Arbeit lenke ich meine den Sorgen des Alltags, den Blick zu Boden

Schritte heimwärts. Den Kaps voll wirbeln- gesenkt, so wandre ich durch die Straßen, bis

der, quälender Gedanken, das Herz schwer von plötzlich eine süß duftende Wolke mich umhüllt.


	Neues vom Schlaf

